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Erklarung des Kupfers. 


Der Prebiſch Kegel. 


| In der, ſchon in einigen Stuͤcken dieſer Wochenſchrift 


erwaͤhnten ſchoͤnen Gegend Sachſens, macht der Pre⸗ 


biſch⸗ Grund eine der größten und ſchoͤnſten Parthien 
aus. Dies tiefe Thal iſt mit hohen ſenkrechten Fel⸗ 


ſenwaͤnden umſchloſſen, die ſich an 1200 Fuß erheben. 
Am Ende einer derſelben, etwa 50 Schritt von der 
Wand entfernt, erhebt ſich der ſogenannte Prebiſch⸗ 
Kegel, den unſre Leſer auf dem vorliegenden Kupfer, 


nebſt einem Theile der Selferimand, abgebildet ſehen. 


Dieſer iſolirte Fels ift an 80 Fuß dick und 200 
Fuß hoch. Oben iſt er rund, unten wird er vier: 


8 eckig, und iſt aus großen, übereinander liegenden Maſ⸗ 


ſen gebildet. Offenbar machte er ehemals mit der 
Wand nur eine Maſſe aus, und wurde durch eine 
plößliche Revolution, oder durch allwaͤhliges Verwit⸗ 
tern der zwiſchen innen liegenden Theile davon ge⸗ 

ster Jahrgang. at trennt | 
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trennt. Was bei feinem Anſchauen noch mehr in Be 
wunderung ſetzt, iſt, daß er an einer Seite unten 
mehr verwittert iſt, und dadurch unten duͤnner wird 
als oben, und doch ſeit undenklichen Jahren ſich in 
feiner ſenkrechten Stellung erhält! 


Der Scha des Rampſinitus. 


Ein altes aͤgyptiſches N 


Rampſinitus, ein alter Koͤnig von Aegypten, 
hatte, der Sage nach, ungeheure Schaͤtze gehäuft, 
Um fie ficher zu verwahren, ließ er an feinem Pallaſt 
ein eignes Schatzhaus von großen gehauenen Steinen 
aufführen; eine Seite des Hauſes berührte den Pals 
laſt, und an dieſer war der wohl befeſtigte Eingang, 
den der. König immer ſelbſt verſchloß und aus Argwohn 
verſiegelte. In dieſem Hauſe haͤufte er ſeine Schaͤtze 
auf, und gieng von Zeit zu Zeit ine ſich an ihrem 
Anblick zu ergoͤtzen. 


Der Baumeiſter aber, der das Gebaͤude aufrich⸗ 
tete und den Zweck deſſelben kannte, bediente fic fol⸗ 
gender Liſt: er ſetzte einen Stein in die Mauer, der 
fo kuͤnſtlich eingefugt war, daß ihn zwei Maͤnner, wel⸗ 
che das Geheimniß wußten, ohne Mühe heraushe⸗ 
ben und wieder einſetzen konnten. Er war alt, und 
da er nach einiger Zeit ſeinen Tod vor Augen ſahe, 
ließ er ſeine beiden Soͤhne vor ſich kommen, und ent⸗ 
deckte ihnen, was er aus Liebe fir fie, um ihnen ein 
bequemeres Leben zu berſchaſfen, bei der Erbauung 
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der königlichen Schatzkammer gethan, und was für 
ein Kunſtſtück er dabei angebracht habe. Er beſchrieb 
ihnen nun den Stein deutlich, feine Größe, Lage, u. ſ. w. 
und lehrte ſie, wie man ihn herausheben und in die 
Schatzkammer kommen koͤnne. Er ſtarb bald darauf, 
und die Soͤhne, begierig nach Schaͤtzen, ſchritten ſo⸗ 
gleich zur That, giengen des Nachts zum Pallaſt des 
Koͤnigs, fanden den beweglichen Stein, hoben ihn 
“heraus und trugen eine Menge Gold und Silber 
„davon. が 


Als kurz darauf der König in die Schatzkammer 
gieng, erſtaunte er über die merkliche Abnahme feiner 
Reichthuͤmer, konnte aber niemand deshalb bezuͤchti⸗ 
gen, weil er die Siegel unberührt und die Thuͤre ver⸗ 

ſchloſſen fand. Als er nun zum zweiten und dritten 
Male kam und das Geld immer weniger zu werden 
ſchien, weil die Diebe ihre Beſuche oft wiederholten, 
fo ließ er Fallſtricke machen, und fie um die Waffen les 
geu, worin das Geld war. Gleich darauf kamen die 
Diebe wieder, und ſobald der erſte hineingekrochen 
und dem Geldkaſten naͤher gekommen war, ſah er ſich 
in dem kuͤnſtlichen Fallſtricke gefangen, und zwar fo 
feſt, daß es unmöglich war, fich zu befreien. Er rief 
jetzt ſeinen Bruder, und that ſelbſt den Vorſchlag: 
ihm, damit er nicht erkannt und ſein Bruder mit ihm 
zugleich unglücklich würde — den Kopf abzuſchneiden 
und mit fort zu nehmen, damit er unentdeckt bleibe. 
Der Bruder fand den Vorſchlag, gut, ſchnitt ohne 
weiteres dem Gehuͤlfen den Kopf ab, begab ſich her⸗ 
aus und ſchob den Stein wieder an ſeine Stelle. 
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Mit Tagesanbruch begab fich der König in die 
Schatzkammer und ſah mit aͤuſſerſter Beſturzung den 
Körper eines Diebes in ſeiner Falle, der ohne Kopf 
war, und ohne daß das Geringſte an dem ganzen Ge⸗ 
baude zu fehen war. Nach vieler Ueberlegung ließ er 


nun den Rumpf des Diebes an der Mauer aufhaͤngen, 


und gab der hinzugeſtellten Wache den Befehl, jeden, 
den fie weinen oder klagen hoͤren würde, zu ergreifen 
und zu ihm zu bringen. Der aufgehangte Leichnam 
verurſachte nun ſeiner Mutter viele Schmerzen. Sie 
beſprach ſich daher mit ihrem Sohne und befahl ihm, 
alles zu verſuchen, um auf irgend eine Art den Leich⸗ 
nam ihres ermordeten Sohnes zu bekommen; wuͤrde er 
dies nicht thun, ſo drohete ſie ihm, zum Koͤnige zu ge⸗ 
ben, und die AN Sache zu BLIEB 


Der Sohn, um feine Mufter zu eiu er⸗ 
ſann folgende Liſt: Er kaufte ſich einige Eſel, belud 
ſie mit vollen Weinſchlaͤuchen und trieb ſie dicht an 
der Wache des Leichnams voruͤber. Als er gerade bei 
ihnen war, oͤffnete er, als ob es von ohngefaͤhr ge⸗ 
ſchaͤhe, zwei oder drei Schlaͤuche, daß etwas Wein 
heraus floß und fieng nun laut an zu klagen und uͤber 
ſein Ungluͤck zu ſchreien. Die Wache, welche den 


Wein fließen ſah, lief mit Gefaͤßen herbei und fieng 


den herausfließenden Wein auf, den fie ſich zueigne⸗ 
te. Er aber ſtellte ſich zornig und ſchimpfte fie, Doch, 
da die Wache ihm zuredete, gab er endlich nach, und 
ließ ſich befänftigen, Er trieb feine Thiere nun weis 
ter, kam aber bald mit einer neuen Ladung wieder. 
Die Wache redete ihn nun an, erinnerte ihn an ſein 
voriges Unglück, und einer der Soldaten brachte ihn 
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durch Poſſen zum Lachen. Er ließ fich endlich erbit⸗ 
ten, der Wache einen ganzen Schlauch Wein zum Be⸗ 
ſten zu geben. Man lagerte ſich auf die Erde und 
behandelte den milden Wirth fo freundlich, daß er 
noch einen und wieder einen Schlauch zum Beſten gab. 
Die Wache wurde endlich ſo berauſcht, daß niemand 
von ſeinen Sinnen mehr wußte und in einen betaͤuben⸗ 

den Schlaf verfiel. ores 


Da es nun eben um Mitternacht war, benutke 
der Rauber die Gelegenheit, nahm den Rumpf ſeines 
Bruders von der Mauer, packte ihn auf einen Eſel, 
und ſchnitt noch oben drein allen Soldaten zur Be⸗ 
ſchimpfung auf der einen Seite den Bart ab, und 
brachte ſo der Mutter den Leichnam ihres Sohnes, 


Als man dem König die Nachricht von dem 
Raube des Rumpfes und der Beſchimpfung ſeiner 
Wache hinterbrachte, gerieth er vor Zorn außer ſich. 
Er ſah indeß bald ein, daß er mit Gewalt nichts ausrich⸗ 
ten koͤnne und gerieth an eine Liſt, die — nur in 
den Maͤhrchen der fruͤhern Vorwelt einen Platz finden 
konnte. Er hatte eine Tochter, die man fuͤr das 
ſchoͤnſte Maͤdchen in ganz Aegypten hielt, und die eine 
Menge von Anbetern hatte. Dieſe gab der nach Rache 
duͤrſtende König in ein öffentliches Haus, mit dem 
Befehl: Gegen jeden Liebhaber, der ſich melden wuͤr⸗ 
de, gefaͤllig zu ſeyn, doch unter der Bedingung: daß 
er ihr den liſtigſten Streich erzaͤhle, den er jemals be⸗ 
gangen habe. Sobald nun einer den Raub des Leich⸗ 
nams erzaͤhle, follte fie ihn feſthalten und um Hilfe 
ſchreien. Die Prinzeſſin befolgte den Befehl ihres 
Vaters, und der liſtige Dieb UaM bald, worauf es 
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angeſehen war, und beſchloß augenblicklich, den Abe _ 
nig durch einen neuen Streich zu aͤrgern. n 

Er verſchaffte ſich eine friſche Leiche, und loͤſte ihr 
RON Arm ab. Dieſen befeſtigte er an feiner linken 


Schulter, indem er den wirklichen Arm unter dem 


Kleide verbarg. So gieng er, ſo bald es Nacht wur⸗ 


de, zur Prinzeſſin; ſie empfieng ihn freundlich und 


verlangte, ihrem Auftrage gemaͤß, eine Erzaͤhlung 


ſeines liſtigſten Streichs von ihm. Der Dieb erzaͤhlte 
ihr ohne Umſtaͤnde die ganze Geſchichte, und da ſie 


verlangte, er ſolle ihr die Hand darauf geben, reichte 
er ihr liſtiger Weiſe die todte Hand hin. Die Prin⸗ 
zeſſin ergriff fie und fieng laut an zu ſchreien; der 
Dieb, der dies voraus wußte, ließ augenblicklich den 
todten Arm fahren und entkam gluͤcklich. Jetzt ſtuͤrzte 
die Wache hinein und alle waren vor Erſtaunen uͤber 


dieſe neue, noch kühnere Liſt, auſſer ſich. > 


Der Zorn des Königs verwandelte ſich indeß bei 
dieſer Nachricht in Bewunderung, und öffentlich ließ 
er in allen Städten feines Königreichs bekannt maz 
chen: Er wolle dem Thaͤter, wenn er fic: 
freiwillig vor ihm ſtelle, nicht allein 
verzeihen, ſondern ihn ſogar belohnen. 

Der Dich traute dieſem Worte des Koͤnigs, ſtellte 


ſich vor ihm, und erzaͤl lte alle Umſtaͤnde ſeiner Hand⸗ 


lungen. Rampfinitus bewunderte ihn und gab 
ihm, als dem Schlaueſten unter den Menſchen, feine > 
Tochter zur Gattin. Die Aegypter, ſagt' er, über 
treffen alle andere Menſchen an Schlauheit, du aber 
alle Aegypter, und biſt folglich würdig, mein Schwie⸗ 
gerſohn zu ſeyn! 


— 
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Hiſtoriſche Notizen. 


Man hat Breslau oft eine ungeſunde Lage 
vorgeworfen, und wie es ſcheint, nicht mit Unrecht. 
Die große Sterblichkeit in Breslau, in Vergleichung 
mit andern Staͤdten von gleicher Groͤße, ſetzt in der 
That in Erſtaunen. Folgende Anfüͤhrung liefert den 
Beweis: Seat ; 
Von 1835 bis 1599 ( 
find unter den ſaͤmmtlichen Kirchen, welche unter der 
Stadtjurisdiction ſtehen \ 
Geboren — — — 56,2135. 


Geſtorben — 一 — 71/759: 

ンー Von 1600 bis 1699 
Geboren — 1027/8045 
Geftorben. 一 一 — 131/085. 


Von 1700 bis 1731 
Geboren „F738. 
Geſtorben 一 一 一 43/958. 
Es find von 1555 an bis 1737, alſo in 175 
Jahren os ee 
Geboren 一 — 196-409, 
Geftorbern — — 247/817. - 
folglich 51,208 mehr geſtorben als ges 
boren. 5 ee 
Nimmt man nun, daß in Breslau die mehrſten 
Gründe wegfallen, welche in ſehr großen Staͤdten 


en, 
wie 


N 
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wie London, Paris, Wien, u. f. w. eine größere 


Sterblichkeit bewirken: ſo muß man den Grnnd dieſer 
Erſcheinung allerdings in der Lage und der daraus 
entſpringenden Atmoſphaͤre ſuchen. 


Wenn auch ohne weitere Unterſuchungen vi e nies 


drige Lage der Stadt, die, durch die jährlichen Ueber⸗ 


ſchwemmungen der Oder ſich bildenden vielen Sümpfe, 


für deren Austrocknung man ſo wenig ſorgt, ſehr nahe 
Urſachen darbieten, ſo iſt der Gegenſtand doch unſern 
Aerzten und Phyſtkern dringend zu empfehlen, weil 
ſie durch eine gruͤndliche Erörterung deſſelben ſich ein 
nicht geringes Verdienſt um Breslau erwerben koͤnnen! 


8 eee Ne 1 1 ( des V. 


von Breslau. 
Es möchte ſchwer fallen, in den alteren Geſchich⸗ 


fen der einzelnen Staaten des deutſchen Reichs, ſo 
viele Beifpiele von Gewaltthaͤtigkeiten, Grauſamkei⸗ 


ten und der Verletzung aller Rechte aufzufinden, als 


die Geſchichte der alten Herzoge von Schleſten dar⸗ 


bietet! 


Herzog Heinrich V. hatte einen 9 ; 


auf deſſen Treue er viel baute. Der Menſch hatte 
noch einen Vater, der ſich einer Mordthat ſchuldig 
machte.“ Er ward daruber zum Tode ben und 
der Herzog ließ ihn enthaupten. d 


So verdient dieſe Strafe war, dachte der Sohn 
auf Rache an ſeinem Herrn. Dieſer hatte an dem 
Herzog Conrad von Glogau, ob er gleich ſein 

9 \ 5 naher 
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naher Verwandter war, einen gefaͤhrlichen Feind, der 


ſich des ungetreuen Dieners zum Werkzeuge bediente, 
ſeine niedrigen Plane zu erreichen. 


Heinrich bediente ſich im Jahr 1293 auf dem 
Sande vor Breslau eines Bades. Da er bei dieſer 
Gelegenheit ohne Waffen war, uͤberfiel ihn ſein Die⸗ 
ner, band ihm die Hande, ſetzte ihn mit Gewalt auf 
ein Pferd und fuͤhrte ihn als Gefangnen zu Herzog 
Conrad nach Glogau, der ihn fie dieſe That belohnte. 


Mit dem gefangenen Heinrich gieng Con⸗ 
rad auf eine barbariſche Weiſe um. Der Herzog 
war groß und ein ſehr corpulenter Mann; um ihn 
alſo auf eine ausgeſuchte Art zu quaͤlen, ließ ihn 
Conrad in ein Faß ſtecken, das kuͤrzer war, als 
die Lange feines Körpers betrug, und er in demſelben 
weder ſtehen, ſitzen, noch liegen konnte. Das Faß 
hatte zwei Löcher, eines unten am Boden, das an⸗ 
dere oben, wodurch man ihm Nahrung reichte. In 
dieſem fuͤrchterlichen Zuſtande hielt Heinrich ein halbes 
Jahr aus, ehe er ſich bequemte, die uͤbertriebenen 
Forderungen ſeines Feindes einzugehen, der ihn nur 
ſo marterte, um zu gewinnen. Da er aber an den 
Theilen, wo er beſtaͤndig an dem Faſſe anliegen mußte, 
große Locher in den Leib bekam und umſonſt um die 
kleinſte Huͤlfe flehte — kaufte er ſeine Freiheit um 
30,000 Mark und einen Theil ſeines Landes! 

So etwas erlaubten ſich zu jenen Zeiten verwandte 
Fuͤrſten gegen einander — wie mogt' es um die Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeit gegen Wee Unterthanen aus⸗ 
ſehn! f 


nn 
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An Ly d a. 


Könnt' ich Lyda, koͤnnt' ich fie vergeſſen, 
Freud und Leid vergäß ich gern mit ihr! 
Aber einſam fließen von der Wange 
Lyda meine Thränen dir! * 


Wenn der Frühling die Gefilde fliehet, 1 
Und ein Herbſtſturm unsre Flur entweiht — 
Wenn nicht mehr das Chor der holden Saͤnger 
Freud’ in Hain’ und Chaͤler ſtreut; 


O dann ſchlägt voll Hoffnung noch und heiter 
Unfer Herz — er kehrt verjüngt zuruck — 
Nach des Winters kurzer Zeit der Leiden 
Laͤchelt wieder Fruͤhlingsblick! 


Aber meines Kummers Nacht erheilet 

Nicht der Silberſtrahl der Hoffnung mir — 
Könnt? ich Lyda, koͤnnt' ich fie vergeſſen, 
Gern vergaͤß' ich mich mit ihr! 


Aber — würde dann im {ifen Schlummer 

Noch ihr Bild mich ſanft umſchweben? Nein! 
und mich nicht — den Gram mit Wonne miſchend, 
Holde Phantaſie erfreun! f 7 


Nein, vergeſſen nicht o theures Maͤdchen! 
Schwebe einſam — ſchweb' o ſüßes Bild — 
„Bis des Herzens heißen Durſt nach Liebe 
Lethe 's kalte Welle ſtillt! 


! 


Religion der Negerſklaven. 


So tröftend und erhebend fiir den Menſchen der 
Glaube an Unſterblichkeit und Fortdauer nach dem 
: Tode 
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Tode iſt: zu fo ſonderbaren Entſchlüſſen und Handlun⸗ 
gen verleitet er die Menſchen, wenn er nicht auf die 

Prinzipien der Sittlichkeit gegruͤndet iſt und das mora⸗ 

liſche Betragen der Menſchen nicht zur Urſach eines 

glücklichen oder ungluͤcklichen Zuſtandes in einer andern 

Welt macht. 


Die Negerſklaven ſind alle von der Fortdauer 
nach dem Tode auf das Gewiſſeſte uͤberzeugt, aber 
ihre Begriffe von dem andern Leben ſind unvollkom⸗ 
men und kindiſch. Das Leben, glauben ſie, daure 
eben ſo fort, wie es hier geweſen: der Herr werde 
wieder Herr, der Sklav wieder Sklav; fie muͤſſen 
eben wieder fo arbeiten, und alles bleibt — Gitts 
lichkeit oder Unſittlichkeit kann nichts dabei ändern — 
wie es iſt. 


Dieſer unfruchtbare Glaube gab in rin au 
folgender Geſchichte Anlaß. 


Der Beſitzer einer Zuckerplantage hatte ſeine Skla⸗ 
ven einmal ein wenig angeſtrengt, und ſie nahmen 
alle den verzweifelten Eutſchluß: ſich alle an ei⸗ 
nem beſtimmten Tage in einem nahe lie⸗ 


genden Walde aufzuhangenz fie glaubten, fo 


zuſammen in die andre Welt, und zwar fruher dort 
anzukommen als ihr Herr, und ſo Zeit 
zu gewinnen, ihm zu entlaufen. Der Herr 
erfuhr alle Umſtaͤnde dieſes Komplots und traf folgende 
Vorkehrung dagegen. Er machte Öffentlich fein Bes 
ſtament, als ob er ſterben wolle, ließ in den beſtimm⸗ 
ten Wald eine Menge Ackergeraͤthe -und Stricke brin⸗ 
gen, und befahl aller ew Sklaven, ſich dort zu 

verſam⸗ 


668 


verſammeln. Sie kamen voll Erſtaunen und ſahen 
die unerwarteten Anſtalten. „Der große Geiſt,“ -ree 
dete fie nun der Herr an, „hat mir eure Abſicht kund 
gethan. Ihr wißt, wie mühſam es mir wird, mich 
durch meine Plantage anſtaͤndig zu ernaͤhren. Ihr 
wißt, daß ich euch nie hart angeſtrengt habe, um groͤſ⸗ 
ſern Gewinn zu erhalten. Ihr ſeyd entſchloſſen, euer 
Leben zu endigen und euch in eine beßre Welt zu ver⸗ 
ſetzen — ich ben es auch und werde euch ſogleich fol: 
gen. Ihr werdet mir vorangehen; ihr werdet dort 
wieder, wie ihr wißt, meine Sklaven werden, und 
ich werde alsdann durch haͤrtere Arbeit, durch haͤrte⸗ 
res Anſtrengen eurer „Kräfte einen weit groͤßern Ge⸗ 
winn erndten und ein weit reicherer Pflanzer werden. 
Sehet dort, jenen Baum habe ich mir auserleſen, 
und dieſer Strick fol ſofort daran mein Leben endigen. 
Eilet daher, euren Vorſatz auszuführen. id 

Die Neger, erſtaunt über die Entdeckung ihrer 
Verſchwoͤrung, und dabei innigſt durch ihre Religion 
von der Wahrheit der ihnen angekündigten künftigen 
Lebensart uͤberzeugt, ſtuͤrzten alle vor ihrem Herrn 
auf die Knie nieder, baten ihn flehentlich, ſich nicht 
ſelbſt das Leben zu nehmen, und gelobten ihm unter 
den feierlichſten Eiden, gleichfalls nicht weiter an den 
Selbſtmord zu denken, ſondern durch Treue und Thaͤ⸗ 
tigkeit den Gewinn ſeiner Plantage zu erhöhen, 

Wie grenzenlos elend muß aber dieſe Klaſſe von 
Menſchen nicht ſeyn, da ihnen, nicht einmal die 19 0 
nung einer anderen Welt unt eihes zukünftigen Le 
bens cine Aenderung ihres harten Schickſals verh ME 


— 
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Silen 
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Silens Eſel. 


Der Koͤnig des Himmels, Jupiter, 
Der Götter und Menſchen gewaltiger Herr, 
Bekam einſt Krieg mit maͤchtigen Rebellen, 
Den Rieſen, welche wie Meereswellen 


Stark, Berg' auf Berge thuͤrmten, 


Und ſelbſt den Olymp beſtuͤrmten. 
Die Götter uͤberſtel ein paniſcher Schrecken, 
Sie ſuchten fic) zu verſtecken, 
Verſahen fic) mit Flügeln und Tatzen, 
Und flohen als Bären, Vögel, Fiſch' und Katzen, 


Merkur verſammelt ſie indeſſen 
Zum Streite wieder; aber ungemeſſen 
Stehn noch die Rieſen, wie Atlas feſt. 
So wild, ſo wuͤthend wie die Pe ſt! — 
Sie ſchleuderten mit fuͤrchterlichem Krachen, 
Zerriſſen Felſen, aus dem Rachen 
Spie n fie entſetzlich Flamm' und Dampf, 
Und ſelbſt fir ‚Görter war der Kampf 2 
Gefaͤhelich. Da kam zu rechter Zeit Silen, 


Er konnte, wie bekannt, vor Fett nicht gehn, 


= Weswegen er auf einem leb ritt 


Der Eſel ſchlich in dem gewohnten Schritt 


Daher, und ließ die Ohren hangen. 
Mit Felſenhagel ward er nun empfangen, 


und furchtſam wie fein’ Herr und ſcheu 


Macht' er ein fuͤrchterlich Geſchrei. 

Die Rieſen, unbekannt mit ſeiner Stimme, 

Erſchrecken ob dem unerhoͤrten Grimme 

Des Thiers — fo waͤhnen ſie — und laſſen ein Weilchen ab 


Vom Streite. 一 Das merkte Jupiter bald, 


Er ſetzte den Eſel in's Sternenreich! 


Ergriff ſie von hinten, und ſchleuderte kalt 


Sie in die Schluͤnde des Aetna herab. 


Sein Dank war ist dem Verdienſte gleich: 


Be⸗ 


670 
Bemerkungen wid Anekdoten, 


Bon ſtarken Männern hören wir alle Tage, 
und gewiß bringt jedes Jahrzehend einen Mann her⸗ 


vor, der ſich durch eine beſondre Staͤrke auszeichnet. i 


Viel ſeltner find die ftarken Frauen, doch liefert 
die Geſchichte mehrere Beiſpiele, daß auch das zarter 
gebildete Geſchlecht einer auffallenden Stärke fähig fey. 

Im Jahr 137 1 wurde zu Prag ein großes Tur⸗ 
nier gehalten. Eliſabeth⸗ die Gemahlin Karls IV. 
legte dabei DIMM Proben einer erſtaunenswuͤrdigen 
Stärke ab. In Gegenwart und zu Bewunderung 
des ganzen kaiſerl. Hofes und aller anweſenden Ritter 
zerriß fie alle ihr dargereichten Hufeiſen, wie 
duͤnne Zwirnfaden, und zeigte ſonſt Proben ei⸗ 
ner Staͤrke, die keiner der . W ihr 
8 nachzumachen Vento 


Senet Entwickelung der Menſchen in 
Weſtindien. 


Der ſtolze Menſch — er, der durch Huͤlfe tele x 
nes Verftandes den Himmel mißt und die Bahnen 
entfernter Sterne berechnet — iſt in Hinſicht ſeines a 
Koͤrpers den Einwirkungen des Klima's und der Luft 
nicht weniger unterworfen als die Pflanze und das 
Wuͤrmchen, welche ſein Fuß zertritt! — Je heißer 
das Klima iſt, je ſchneller treiben und reifen die Gee 
wächſe, und je ſchneller treibt und reift der 
Menſch mit ihnen! — Es iſt eine beglaubigte 


Bemerkung, daß in Weſtindien der Knabe in ſeinem 
dritten 
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dritten Jahre ſchon ſo ausgebildet iſt, als in dem 
kaͤlteren Europa ſelten im ſechsten. Im fuͤnf und 
zwanzigſten aber, wo der Europaͤer recht anfaͤngt, 
ſeine Mannkraft zu entwickeln, iſt der Weſtindier be⸗ 
reits am Ende, ſeine Entwicklung ſteht ſtill, er kann 
nicht weiter vorwärts dringen. Auch der Kornhalm 
ift dort in kürzerer Zeit reif, als bei uns aus dem 
Schooße der Pflanze die Aehre emporſteigt! 


Vaterlandsgeſang. 


Herrmanns Sohne, 
Theure ſchoͤne \ 

Pfaͤnder alter Tapferkeit, 

Nie entwürdigt Roms Beſieger, 

Werdet wunderkuͤhne Krieger 

Fuͤr des Rechtes Göttlichkeit. 


Menſchheit bluͤhe, 
Ihr ergluͤhe 
Unſrer Enkel Buſen noch; 
a Die zum Quell des Glückes leiten 2 
・ Und der Wahrheit Strahl verbreiten, 
Solche Herrſcher preiſet hoch! f 


Tugend ehret, 
Und vermehret 
Reine Lieb’ und Innigkeit! 一 = 
Fort des Auslands kalte Sitte! 
Ewig weil’ in unſrer Mitte 5 
Deutſche. Treu' und Biederkeit! 


Freunde hoͤret, N : 
Todhaß ſchwoͤpet 
Schlauer 
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Schlauer Bonzen Deſpotie; 
Gluͤht fuͤr eure großen Geiſter, 
And der edlern Schönheit Meiſter — 
ER Unſre Retter wurden fiel — 
+ i _ K pf. 


+ 
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Aufloͤſung des Räthſels im vorigen Stuͤck. 
i Meevtape, 


Silbenvath fel. 


Die er ſt e. 
Ein Wort der Klage in Bedraͤngter Munde, 
Ein Wort des Schreckens bei der letzten Stunde, 
Tragt mich die zweite Silbe nur! > 
5 a 
Die zweite, 
Ich bin's, die jedes Leiden trage, 
Ich bin's, die in dem Kuͤhnen wage, 
Und mit mir ſiegen Helden nur! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
brid) Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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